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trug hier 75,5 kg (1 kg = 224-237 Stück; Länge: 6-9,5 cm, häufigste Länge: 
7 cm), während er sich im südlichen Fladengrund nur auf 28,1 kg (1 kg = 257 
Stück; Länge: 4,5-9 cm, häufigste Länge: 7 cm) belief. 

Besonders deutlich zeigten die Ergebnisse im Farn Deeps, daß sich hier der 
seit 1968 rückläufige Bestand erholt hat. Durch bessere Fangergebnisse im 
März hatte sich bereits ein Anstieg der Vorkommen abgezeichnet; die auf die­
ser Reise gemachten Fänge jedoch kann man wieder als Rekordfänge bezeich­
nen. Der mittlere Stundenfang an Pandalus betrug 277, 7 kg (1 kg '" 319 Stück; 
Länge: 4-9,5 cm, häufigste Länge: 6,5 cm). 

Nachdem schon auf der erwähnten März-Fahrt im Fladengrund gute Stint­
dorschfänge (147,4 kg/h) gemacht worden waren, wurden auch diesmal in 
diesem Gebiet und zusätzlich im Farn Deeps bemerkenswerte Vorkommen 
an Stintdorsch beobachtet. Obwohl die benutzten Netze nicht für den Stint­
dorschfang geeignet waren und beim Hieven der größte Teil der Fische wie­
der verlorenging, betrug der mittlere Stundenfang immerhin noch 110,4 kg 
(Länge: 8-18 cm, häufigste Länge: 10 cm) bzw. 135,1 kg (Länge: 8-20 cm, 
häufigste Länge: 11 cm). Mit geeigneteren Netzen könnten die Stintdorsch­
fänge sicher erheblich gesteigert und die Bestände evtl. als Indu"triefisch 
genutzt werden. 

Es wurden 500 Kabeljau, 344 Schollen, 339 Aale, 4 Seezungen und 3 Stein­
butt markiert. 
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Qualitätspflege bei Muscheln 

Die Bewirtschaftung künstlich angelegter Mytilus-Felder ( '" Kulturbänke) hat 
im deutschen Nordseeküstenbereich und in der Flensburger Förde in den letz­
ten Jahrzehnten zunehmende Bedeutung erlangt. Es werden von deutschen Mu­
schelfischern jetzt jährlich bis zu 10.000 t ( und mehr) Speisemuscheln ge- . 
erntet und lebend abgesetzt. 

Spanien, Holland und Frankreich sind derzeit hinsichtlich der Kultur von My­
tHus-Muscheln führend. In diesen Ländern werden außerdem auch nach der 
Ernte großere Anstrengungen zur Qualitätspflege unternommen. Das gilt eben­
falls für Großbritannien. Da die Kulturmusehel in ihrem küstennahen Lebens­
raum bekanntlich außer den für sie lebensnotwenaigen Nahrungspartikeln even­
tuell nebenher aus Süßwasserzunüssen stammende Ketme - darunter auch 
Krankheitserreger - aufnehmen kann, werden Mytilus-Muscheln seit langem 
von den jeweils zuständigen Behörden bakteriologisch überwacht. Auch werden 
verschiedene Möglichkeiten, lebende Miesmuscheln und Austern nach dem 
Auffischen einer entsprechenden Qualitätspflege zu unterziehen, schon seit 
längerem genutzt. So hat sich in der Gegenwart fast allgemein die Erkenntnis 
durchgesetzt, daß hygienisch unbedenkliche Muschelqualitäten dadurch gesichert 
werden können, daß man die natürliche Selbstreinigungsfähigkeit der lebenden 
Muschel nutzt und sie durch Lagerungm"keimfreIemWasser unterstützt. 
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,Für die Selbstreinigung nach dem Fang bewährten sich insbesondere Becken 
mit sauberem Meerwasser, in denen sich die Muscheln von Sand, Darminhalt 
und eventuell aufgenommenen pathogenen Keimen befreien können. Nach eng­
lischen Untersuchungen ergibt sich schon bei zweitägigem Aufenthalt der Mu­
scheln in solchen Becken und einer Wassertemperatur von 5 '" 150 C gute Rei­
nigungswirkung. Bei weniger als 50 ist eine längere Reinigungsfrist erforder­
lich. Der Reinigungseffekt verbessert sich noch bei zusätzlicher Belüftung. 

In Frankreich hat man sich zu einem aufWendigeren Verfahren entschlossen. 
Hierbei wird Meerwasser in einem Reservoir mit ozonhaltiger Luft (UV -be­
strählt) versetzt. Das Wasser kann sodann je nach Bedarf in Muschel-Reini­
gungsbecken eingeleitet werden. Durch die desinfizierte Wirkung des Ozons 
und mit Bilfe der gleichzeitig erzielten Belüftungseffekte werden bakteriolo-
gisch einwandfreie Muschelqualitäten erzielt. / 

I 
Auch in Spanien wird der Muschelreinigung in Beckenanlagen im Interesse 
der Sicherung einer lebhaft expandierenden Muschelwirtschaft steigende 
Aufmerksamkeit zugewandt. In der hier im Bild gezeigten Anlage werden 
die Speisemuscheln in flache Draht- , bzw. Kunststoffkörbe gefüllt und zur 
Selbstreinigung in niedrige Langstrombecken aus Beton eingestellt, die mit 
gechlortem Meerwasser gespeist werden. 

Ein Reinigungsbecken in Nordwestspanien wird mit Muschelkörben gefüllt. 
An der Gebäudeseite des Beckens fließt gechlortes Meerwasser ein. 

In Deutschland verstärkt sich ebenfalls das Interesse an der Errichtung moder­
ner Muschel-Selbstreinigungsanlagen. Auch vom Institut für Küsten- und Bin­
nenfischerei, das schon seit Jahren für eine zusätzliche Qualitätspflege der in 
unserem Küstenbereich erzeugten Muscheln eintritt, werden diese Bemühun­
gen unterstützt. 
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